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Für Fräulein Bartolami.  
Nur du konntest auf  die Idee kommen,  

die Liebe zu berechnen.
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Logik ist die Lehre vom folgerichtigen Denken.

Aristoteles, 384–322 v. Chr.

Wer die Geometrie begreift, vermag in der Welt alles zu 
verstehen.

Galileo Galilei, 1564–1641

Liebe ist trotzdem ein Rätsel.

Aurelia Bartolami, erst gestern
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Donna Lucia di Stefano, 93
Heimlicher Star der 
Geschichte, hat ein goldenes 
Herz. Muss ja keiner wissen. 

Jacomo di Stefano, 64
Großonkel, spielt für diese 
Geschichte keine wichtige 
Rolle. Scusa, Jacomo.

Stella Bartolami, 32
Glücklich. Schwanger. 
Und sehr besorgt. 

Nando Bartolami, 33
Bester großer Bruder 
der Welt. Si, certo!

Aurelia Maria Bartolami, 32
Mathegenie, ansonsten 
schwer von Begriff. Ab und zu. 
Oft. 

Gianni Jacomo Bartolami, 29
Kleiner Bruder, Scherzkeks.

Sofia Bianchi, 27
Klüger, als sie aussieht.

Valentina Mertens, 
»Nanna«, 74 
Rebellische Tochter, 
großartige Großmutter. 

Roberta Bartolami, 53
Mutter, und was für eine!

Friedrich Mertens, 
»Papi«, 76
Hamburger, Denker, 
Aurelia-Fan.

Gianluca Bartolami, 57
»Babbo«, Vater, sehr still. Kein Wunder.  
Die Frauen reden schließlich die ganze Zeit. 

Tommaso di Stefano 
Lucias Ehemann, mit 36 
Jahren viel zu früh gestorben.
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Prolog

Freitag, 12. April, 6.45 Uhr, Fattoria Mimosa, Sizilien

Donna Lucia saß aufrecht im Bett und betrachtete ihre 
Füße, die sie auf  dem gewebten Bettvorleger abgestellt 
hatte. Die Bettdecke hatte sie hinter sich geschoben, um 
sie als Stütze zu benutzen. Sie wackelte mit den knochigen 
Zehen und schüttelte den Kopf. Die hatten sich auch schon 
mal geschmeidiger bewegen lassen. Andererseits: Mit drei-
undneunzig musste man ja vermutlich froh sein, wenn man 
ohne Hilfe das Bett verlassen konnte. Donna Lucia nahm 
ihr Gebiss aus dem Wasserglas neben ihrem Bett und klap-
perte versuchsweise damit, bevor sie es einsetzte. Dall’unghia 
si conosce il leone. An der Kralle erkannte man den Löwen. Das 
galt bestimmt auch für Zähne.

Unfassbar, wie schnell die Zeit vergangen war. Beinahe 
ein ganzes Jahrhundert war sie nun alt. Wer hätte ihr, Donna 
Lucia di Stefano, das damals zugetraut, als sie als fünfte von 
sieben Geschwistern auf  einem Hof  weit im Hinterland von 
Palermo auf  die Welt gekommen war? Sie kicherte. Vermut-
lich niemand. Aber das konnten sie ihr ja demnächst auch 
alle selbst ins Gesicht sagen, wenn sie sich im Garten Herr-
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gotts wiedertrafen. Es sei denn, sie waren dort oben nicht 
willkommen gewesen. Nun, das war deren Problem, nicht 
ihres. Und bis dahin – mühsam schob sie sich mithilfe ihres 
Nachtkästchens in den aufrechten Stand, wobei sie zweimal 
wieder auf  ihr Hinterteil plumpste, bevor sie endlich stabil 
stehen und den ersten Schritt in Richtung Fenster machen 
konnte –, bis dahin würde sie hier unten noch ein wenig für 
Ordnung sorgen.

»Älter werden ist wirklich nichts für Feiglinge«, knurrte 
sie und tappte, einen zittrigen Schritt nach dem anderen, 
zum Fenster, um die Jalousien zu öffnen.

Auch wenn sie mehr als sieben Jahrzehnte hier auf  der 
Fattoria Mimosa verbracht hatte (und einige dieser Jahre 
sogar beinahe glücklich gewesen war), so konnte sie sich 
nie an diesem unglaublichen Anblick sattsehen, der sich 
vor ihr ausbreitete: Unter ihr im Hof  blühten üppige rosa-
farbene Kamelien, weiße Trompetenbäume und hellrosa-
farbene Kosmeen in den Terrakottatöpfen und leuchteten 
mit den pinkfarbenen Bougainvilleen, die den Eingang zur 
Küche einrahmten, um die Wette. Würden all diese Farben 
von Tönen begleitet, wäre dies der Höhepunkt eines unver-
gleichlichen Konzerts, gespielt von der Natur, diesem rie-
sigen Orchester.

Donna Lucia lächelte und schloss für einen Moment die 
Augen. Es roch unvergleichlich nach Frühling. Der Morgen 
trug außerdem den Duft nach Kaffee und das Geplauder aus 
der Küche in ihr Schlafzimmer.

Es gab kaum eine Jahreszeit, die sie lieber mochte. 
Überall blühten jetzt die gelben Mimosen, die der Fattoria 
ihren Namen gaben, und ihr geliebter Mandelbaum, der 
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mitten im Hof  der Fattoria stand, war in eine Wolke aus 
rosafarbenen Blättern gehüllt. Für sie gab es keinen besse-
ren Ort als unter seinem schützenden Dach und auf  der 
Bank, die ihr Schwiegersohn Federico, »Papi«, um dessen 
knorrigen Stamm für sie gebaut hatte. Ab und zu machte 
sogar er etwas richtig. Musste man ihm ja nicht gleich auf  
die Nase binden. Anche uno scoiattolo cieco ogni tanto trova una 
noce. Auch ein blindes Eichhörnchen fand schließlich ein-
mal eine Nuss.

Als sie damals mit neunzehn auf  den Hof  gekommen 
war, um Tommaso zu heiraten, Gott hab ihn selig, war der 
Mandelbaum schon da gewesen. Nicht so knorrig wie heute 
zwar, aber das traf  auf  Donna Lucia ja genauso zu. Über die 
Jahre waren sie Freunde geworden. Sie schüttelte über sich 
selbst den Kopf. Eine Freundschaft mit einem Baum. Das 
kam wohl davon, wenn man zu früh Witwe wurde.

Auf  den glatt geschliffenen Steinen des Innenhofs spiel-
ten die beiden Hofhunde mit einer frechen Katze Fangen, 
und aus der Küche dröhnte das Radio. Jemand schob den 
Vorhang aus bunten Schnüren vor der Küchentür beiseite 
und trat in den Hof. Gianni, ihr jüngster Urenkel, dehnte 
und streckte sich, während er herzhaft gähnte und gleich-
zeitig versuchte, nichts von dem kostbaren Kaffee zu ver-
schütten, der sich vermutlich in der Tasse befand, die er 
in seiner linken Hand balancierte. Donna Lucia seufzte 
amüsiert. Mit seinen neunundzwanzig Jahren kam er ihr 
immer noch so vor wie der hübsche Junge, der schon in 
der Grundschule die Herzen aller weiblichen Wesen mit 
seinem verschmitzten Lachen und dem unglaublichen 
Charme zum Schmelzen gebracht hatte. Früher waren 
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es die Tanten und Großmütter gewesen, heute war es die 
gesamte weibliche Bevölkerung von Sizilien ab Anfang 
zwanzig.

Allerdings hätte der liebe Gott bei Gianni ruhig ein 
bisschen großzügiger mit dem Grips sein können, dachte 
Donna Lucia, als ein Großteil des Kaffees sich über sein 
Hemd ergoss. Aber er hatte eben bei Aurelia, seiner älteren 
Schwester, schon alles verbraucht. Dio mio.

»Cavolo!« Gianni fluchte und schüttelte sein Hemd aus.
Donna Lucia lachte, als sie ihn so herumhüpfen sah. Seine 

Mutter Roberta streckte den Kopf  durch den Vorhang.
»Per l’amor di Dio, Gianni! Der Tag hat noch nicht einmal 

richtig angefangen, und du fluchst schon?«
»Mamma, schau mich doch an!« Er zeigte auf  die dunk-

len Flecken.
»Wieso sollte ich? Das tue ich doch oft genug!« Sie lachte. 

»Jedenfalls öfter, als mir lieb ist. Musst du nicht an die Uni-
versität, oder machst du neuerdings ein Fernstudium?«

»Dio mio, Mamma! Ich werde hier doch gebraucht!«
»Si certo. Vor allem beim Essen, non è vero?« Sie klopfte ihm 

auf  den Bauch.
»Mamma!«
Donna Lucia lehnte sich ein wenig aus dem Fenster, 

sodass Gianni sie sehen konnte.
»Was ist das für ein Lärm am frühen Morgen?«
»Buongiorno, Donna Lucia!« Sofort breitete sich ein Strah-

len auf  Giannis Gesicht aus, als er seine Urgroßmutter ent-
deckte. Er winkte ihr begeistert zu. »Hast du gut geschlafen? 
Geht es dir gut?«

»Danke der Nachfrage. La salute è un tesoro che nessuno 
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apprezza quando la possiede. Gesundheit ist ein Schatz, den nie-
mand zu würdigen weiß, solange er ihn besitzt.«

»Oh. Soll ich dir vielleicht Medizin bringen?« Er 
schwenkte die Kaffeetasse und grinste.

Jede Ermahnung, jeder Versuch, ihn zu einem verantwor-
tungsbewussten, ernsthaften jungen Mann zu erziehen, war 
beim Anblick seines Lächelns sofort vergessen. Man konnte 
ihm einfach nicht böse sein. Seine Mutter Roberta konnte es 
nicht. Und Donna Lucia noch viel weniger. Und das wollte 
wirklich etwas heißen.

»Kaffee wäre großartig.«
»Subito, Donna Lucia. Bin schon unterwegs!«
Er verschwand wieder in der Küche, und Donna Lucia 

ließ sich auf  den gemütlichen Sessel fallen, der direkt am 
Fenster stand. Es war nicht wirklich sicher, ob Gianni ihr 
wirklich einen Kaffee bringen würde, aber zumindest, bis 
irgendetwas anderes seine Aufmerksamkeit erregte, hatte 
er es vor. Sie würde einfach einen Moment hier sitzen und, 
sollte es ihr zu lange werden, sich selbst in die Küche auf-
machen.

Draußen versuchte Valentina gerade, die Hunde zu ver-
scheuchen, und fluchte ebenfalls, als ihr das nicht gelang. 
Missbilligend schnalzte Donna Lucia mit der Zunge. Valen-
tina war ihre Tochter und vierundsiebzig Jahre alt. Aber dar-
auf, dass sich Nanna, wie sie alle nannten, irgendwann ihrem 
Alter entsprechend benehmen würde, konnte Donna Lucia 
wohl ewig warten.

Es war noch nicht einmal halb acht, und die Familie war 
wach.

Über mangelnde Gesellschaft konnte sich Donna Lucia 
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jedenfalls nicht beklagen. Außer irgendwelchen Kunden, 
die immer in der Küche standen, um Olivenöl, Pecorino 
oder Ricotta zu kaufen, kamen auch ständig Freunde, die 
sofort genötigt wurden, mit der Familie zu essen. Meist 
von Nanna oder deren deutschem Mann Federico, der hier 
überhaupt niemand einzuladen hatte, wenn es nach Donna 
Lucia ging.

Es klopfte.
Nando, der Älteste von Roberta und Gianluca, trat ein. 

»Sie hatten Kaffee bestellt, Mylady?« Er stellte die Kaffee-
tasse mit einer formvollendeten Verbeugung vor Donna 
Lucia auf  dem kleinen Tischchen ab.

»Lass den englischen Quatsch, Nando.« Donna Lucia war 
auf  alles, was mit der englischen Sprache zu tun hatte, sehr 
schlecht zu sprechen. Immerhin war es die Sprache von die-
sem Jacobo, diesem Amerikaner. Dem Grund, warum Aure-
lia in Bologna lebte und nicht hier, wo sie hingehörte.

»Und überhaupt: Wo ist Gianni?«
»Oh, reiche ich Ihnen nicht, My…«
Donna Lucia zog streng die linke Augenbraue nach oben, 

und Nando verstummte sofort. Wenigstens einer, der Res-
pekt vor ihr hatte.

»Er musste zur Uni«, ergänzte Nando.
Sicher nicht, dachte Donna Lucia, wenn er wirklich so oft 

zur Uni gehen würde, wie er behauptete, müsste er längst 
einen Doktortitel haben. Aber dafür konnte Nando ja nichts. 
Als er ihr einen Kuss auf  die Wange drückte, strich sie 
schnell über seinen Arm, um sich für den Kaffee zu bedan-
ken, und als er ihr Zimmer wieder verließ, sah sie ihm stolz 
nach. Wenigstens einer, der wusste, wo es langging. Nando 
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hatte sein eigenes Studium sehr zielstrebig abgeschlossen 
und mittlerweile längst gemeinsam mit seiner Frau Stella die 
betriebswirtschaftliche Führung des Hofes übernommen. 
Vor allem aber hatte er ein gutes Herz. Und glücklicherweise 
als Ältester von den drei Geschwistern ein gewisses Verant-
wortungsgefühl, was den Hof  anging. Ein wenig erinnerte er 
Donna Lucia an Tommaso, wie er damals versucht hatte, für 
seine kleine Familie ein Zuhause und eine Zukunft zu schaf-
fen, bis dieses tragische Ereignis ihn aus dem Leben gerissen 
hatte. Energisch schob Donna Lucia den Gedanken an ihn 
beiseite, sonst würde sie den ganzen Tag von Trübsal beglei-
tet werden, und dafür war es draußen eindeutig zu schön. 
Lieber dachte sie an das Kind, das Stella in ein paar Mona-
ten auf  die Welt bringen würde. Hoffentlich einen Sohn. 
Nicht, dass noch ein weiblicher Nobelpreisträger mit einem 
IQ von über … was auch immer normal war … die ganze 
Ordnung durcheinanderbrachte. Aurelia hatte ihre Intelli-
genz bestimmt den schlauen deutschen Federico-Genen zu 
verdanken. Donna Lucia hatte Nanna damals zwar gewarnt, 
als sie mit dem Deutschen ankam, aber chi non vuole sentire 
deve sentire, wer nicht hören will, muss eben fühlen. Und jetzt 
hatten sie den Salat. Eine Mathematiklehrerin war Aurelia. 
Und nicht genug: Sie lebte außerdem in Bologna. Mit die-
sem Jacobo, diesem Amerikaner. Und das Schlimmste: Ihre 
Urenkelin war die Einzige, die jeden Abend am langen Tisch 
in der Küche fehlte.

Donna Lucias Blick fiel auf  die Palmen jenseits der 
Mauer, die ihre langen Blätter hinüberstreckten, als woll-
ten sie sehen, wer im Innenhof  der Fattoria einen solchen 
Tumult veranstaltete. Der Horizont war im Dunst der heran
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nahenden Hitze schon ein wenig unscharf  geworden und 
mit dem Meer zu einem Nebel aus Farben verschmolzen.

Wer freiwillig auf  diesen Ort verzichtete, musste verrückt 
sein. Oder sehr stur. So verrückt und stur wie Aurelia Maria 
Bartolami eben. Es gab nichts zu beschönigen:

Donna Lucia vermisste ihre Urenkelin schmerzlich. Und 
es war an der Zeit, dass sie zurückkehrte.
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Pünktlichkeit, viel Unvorhergesehenes 
und eine Beinahe-Umarmung

Freitag, 12. April, 7.17 Uhr, Bologna

Aurelia zog die Haustür hinter sich ins Schloss und schaute 
zur Sicherheit noch einmal auf  die Uhr. Oh, sie wusste 
selbstverständlich, dass es genau 7.17 Uhr war, denn das 
war die Zeit, zu der sie grundsätzlich das Haus verließ, aber 
es war einfach immer wieder schön, dies auch auf  dem Zif-
fernblatt ihrer altmodischen, halb automatischen Armband-
uhr bestätigt zu sehen, die ihr Großvater »Papi« Friedrich 
ihr vor sieben Jahren zu Beginn ihres Studiums in Bologna 
geschenkt hatte. Und tatsächlich: 7.17 Uhr, auf  die Sekunde 
genau. Aurelia lächelte zufrieden. Sie schob eine widerspens-
tige braune Locke hinter das Ohr und ihre Brille zurück auf  
die Nasenwurzel, wo sie hingehörte.

Ihre Schritte führten sie nun zwar nicht mehr an die 
Universität, sondern stattdessen an das Liceo Galvani, ein 
mathematisch-naturwissenschaftlich orientiertes Gymna-
sium, an dem sie höhere Mathematik unterrichtete. Aber 
das machte ja, was den pünktlichen Aufbruch am Morgen 
betraf, keinen Unterschied. Um genau zu sein, waren es 
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2167 Schritte bis zu ihrer Schule, verteilt auf  1,3 Kilometer, 
die sie üblicherweise in achtzehn Minuten zurücklegte. Sie 
zählte gerne Schritte. Das beruhigte sie. Genauso wie das 
Zählen von Worten, Silben oder gar Buchstaben. Manch-
mal, wenn ein Gespräch sie aus der Fassung zu bringen 
drohte, konzentrierte sie sich einfach darauf. Sofort konn-
ten ihr die Bedeutung, der Inhalt des Gesagten nichts mehr 
anhaben. Schritte zählte sie hingegen aus purem Vergnügen. 
Sie hängte sich ihre braune Ledertasche über die Schulter 
und zog den Saum ihres dunkelblauen Blazers nach unten, 
den sie unter der Woche grundsätzlich trug, weil er so gut 
zu ihren blauen Augen passte und die Ernsthaftigkeit ihrer 
Berufung als Lehrerin optimal unterstrich. Aurelia Maria 
Bartolami, zweiunddreißig Jahre und hundertneunundvier-
zig Tage alt, war bereit.

Wenn die Ampel an der Hauptstraße grün war, konnte sie 
es sogar in sechzehn Minuten zur Schule schaffen. Das hieß, 
sie war zwischen 7.33 Uhr und 7.35 Uhr im Lehrerzimmer 
(die Distanz zu ihrer Wohnung berechnete sich auch aus den 
gelaufenen Metern innerhalb des Gebäudes). Das gab ihr 
genügend Zeit, Mantel und Tasche abzulegen, die Unter-
richtsmaterialien aus ihrem Fach zu nehmen und ins Klas-
senzimmer zu gehen, ohne eine einzige Minute verschwen-
det zu haben oder ihre Schritte beschleunigen zu müssen, 
denn sich zu verspäten, verabscheute sie beinahe so sehr, 
wie zu früh da zu sein und warten zu müssen. Das Beste an 
ihrer perfekt ausgewählten Ankunftszeit aber war, dass sie 
spät genug kam, um nicht Gefahr zu laufen, in ein belanglo-
ses Gespräch über die Hobbys, Haustiere, Essgewohnheiten 
oder Familien ihrer Kollegen verwickelt zu werden. Denn 
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abgesehen von den Hobbys, hatte sie von all dem selbst 
reichlich, wenn auch nicht unbedingt vor Ort, sondern zu 
Hause in Partinico, Sizilien. Aber auch auf  die Entfernung 
deckte dies ihren Bedarf  mehr als ausreichend.

Während sie sich in Richtung ihres angestrebten Zie-
les bewegte, hatte sie durchaus einen Blick für die Sonne, 
die ihre Strahlen schon so früh durch die Gassen schickte 
und den nahen Frühling ankündigte. Selbst in Bologna trau-
ten sich die Knospen so langsam heraus, aber es war natür-
lich kein Vergleich zu der bunten Blütenpracht, die sich zu 
Hause mit den zunehmenden Temperaturen von Tag zu 
Tag üppiger über die Insel ergoss. Die einzige Farbe, die sie 
zu dieser Jahres- und Uhrzeit in Bologna zu sehen bekam, 
Frühling hin oder her, war die der Ampel. Sie war rot. Die 
Chance, dass sie auf  Grün umschaltete, bis Aurelia dort 
ankam, stand allerdings gut, denn die jeweiligen Ampelpha-
sen dauerten nie länger als drei Minuten. Vielleicht würde sie 
heute sogar schon um 7.34 Uhr da sein.

»Scusa, Signora.«
Ein Mann trat ihr in den Weg. Seine Bekleidung kenn-

zeichnete ihn eindeutig als amerikanischen Touristen 
(Turnschuhe, Sportsocken, Shorts  – im April!  –, weißes 
Polohemd mit willkürlich angeordneten und sinnfreien 
rot-blauen Nummern darauf – nach Aurelias Meinung ein 
klassischer Fall von Zahlenverschwendung –, Sonnenbrille 
und Baseballcap). Außerdem hielt er einen Stadtplan in der 
Hand (falsch herum), und seine Reisebegleitung, eine Frau 
(hoffentlich nicht seine Frau, dachte Aurelia, sie sah furcht-
bar streng und verbittert aus, aber das war vielleicht auch 
kein Wunder, wenn man wie sie so viele dicke Ketten, Fin-
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gerringe und schwere goldene Ohrringe durch die Stadt 
schleppen musste) hatte genervt die Arme vor der Brust 
gekreuzt und schaute beleidigt in die entgegengesetzte 
Richtung. Ein Ehedrama in einem Akt, dachte Aurelia. Die 
Ampel sprang auf  Grün. Wenn sie sich beeilte, schaffte sie 
es noch rüber.

»Scusa.« Der Mann stand leider so, dass sie ihn regelrecht 
hätte umrunden müssen, und das wäre nun wirklich nicht 
besonders höflich gewesen. Er winkte, um ihre Aufmerk-
samkeit zu erlangen, die er längst hatte, schließlich stand er 
weniger als einen Meter von ihr entfernt. Vielleicht waren es 
auch anderthalb. Maximal. Manche Menschen waren wirk-
lich seltsam. »Kennen Sie sich hier aus?«

Aurelia schaute auf  die Uhr. Sie konnte so tun, als sei sie 
selbst eine Touristin. Wie eine typische Italienerin sah sie mit 
ihren blauen Augen sowieso nicht aus. Andererseits verab-
scheute sie Lügen, selbst wenn sie der Sache dienten. Außer-
dem konnte sie die zwei Minuten, die sie beinahe an der 
grünen Ampel gewonnen hatte und nun durch diese über-
flüssige Unterbrechung verlor, wieder ausgleichen, wenn 
sie sich beeilte und direkt in die Klasse ging. Ihren Unter-
richt kannte sie auswendig, und der Mann tat ihr irgendwie 
leid. Schreckliche Frau. Außerdem mochte sie Amerikaner. 
Schließlich war ihr Freund Jacob auch einer. Und sie kannte 
sich ja tatsächlich aus. »Si certo«, antwortete sie also korrek-
terweise, »natürlich. Wie kann ich Ihnen helfen?«

Nachdem sie ihm geraten hatte, seinen Stadtplan um 
hundertachtzig Grad zu drehen, war der Weg zur Piazza 
Maggiore, wo seine Frau (also doch) unbedingt in ein Café 
aus ihrem Reiseführer wollte, auch tatsächlich schnell erklärt 
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(zweimal links, einmal rechts, etwas mehr als ein Kilome-
ter, sprich ungefähr 1667 Schritte, circa zwölf  Minuten). Der 
Mann bedankte sich überschwänglich, was Aurelia grund-
sätzlich sehr begrüßte. Dass er ihr dafür die Hand auf  die 
linke Schulter legte, fand sie hingegen übertrieben und unhy-
gienisch. Selbst als sie schon an der Ampel stand (endlich!), 
musste sie immer wieder nach links sehen, um zu überprü-
fen, ob er nicht einen Fleck auf  ihrem Ärmel hinterlassen 
hatte. Dass Amerikaner immer alle anfassen mussten! Gut, 
da waren Italiener auch nicht besser. Mit einer Ausnahme: 
Aurelia Maria Bartolami selbst. Ihre Familie war hingegen 
genau wie alle anderen. Mit dem Unterschied, dass sie 
wenigstens wussten, dass Aurelia nicht unbedingt an Berüh-
rungen über das notwendige Maß hinaus interessiert war, 
und es akzeptiert hatten. Mehr oder weniger.

Das war es also gewesen mit ihrem entspannten Arbeits-
weg. Wenn die Ampel nicht gleich grün wurde, würde Aure-
lia es wohl oder übel wie alle anderen hier in der Innenstadt 
machen müssen und bei Rot über die Straße gehen, auch 
wenn es ihr mehr als unangenehm war, eine Regel zu bre-
chen, die jemand vermutlich aus gutem Grund aufgestellt 
hatte. Sie würde einfach auf  eine Lücke im Verkehr war-
ten und loslaufen. Zu spät kommen war noch schlimmer, 
als eine Regel zu brechen, die heute, wenn sie Glück hatte, 
von niemand überprüft wurde. Ihr Gewissen und ihr Sün-
denregister waren diesbezüglich ansonsten nahezu makel-
los. Exakt in diesem Moment, per l’amor di Dio, sprang die 
Ampel um, und Aurelia betrat um 7.38 Uhr, rechtzeitig zum 
Unterricht und nur drei Minuten hinter ihrem eigenen Zeit-
plan, sehr erleichtert das Lehrerzimmer. Sie würde sich nun 
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nur ein kleines bisschen beeilen müssen, wenn sie vor den 
Schülern da sein wollte.

»Aurelia! Gut, dass du kommst!«
Aber das schien für heute nicht vorgesehen zu sein. Irri-

tiert sah sie sich nach demjenigen um, der sich offensicht-
lich freute, sie zu sehen. War Vollmond? Oder irgendetwas 
anderes, was dieses unkontrollierte und grundlose Anspre-
chen von Menschen rechtfertigte? Aurelia fühlte sich jeden-
falls wieder einmal darin bestätigt, dass es sinnvoll war, den 
übermäßig langen Aufenthalt im Lehrerzimmer unbedingt 
zu vermeiden. Ernesto Forlani, Sport und Englisch, strahlte 
sie an.

»Buongiorno, Aurelia!«
Was war nur los mit ihm? Aurelia spürte, wie sie zu schwit-

zen begann, und sie wusste aus früheren Erlebnissen wie die-
sen, dass sich das ganze Chaos auch als rote Flecken in ihrem 
Gesicht und am Hals niederschlagen würde. Je mehr sie aller-
dings darüber nachdachte, wie sie sie loswerden konnte, umso 
gestresster fühlte sie sich – und umso deutlicher sah man ihr 
das auch an. Wer wollte das schon? Sie behielt jedenfalls lie-
ber die Kontrolle. Auch über ihr Aussehen. Der einzige, wenn 
auch für sie schwierigste Ausweg aus diesem Dilemma war, 
nachzugeben und ihre Vorstellungen von einem angemes-
senen Ablauf  der nächsten Minuten loszulassen. Eine ihrer 
schwierigsten Übungen. Sie seufzte.

»Dir auch einen guten Morgen, Ernesto. Tutto bene? Alles 
in Ordnung?« Ihr ging es jedenfalls nicht mehr ganz so gut 
wie noch vor einer knappen halben Stunde, als sie ahnungs-
los ihr Haus verlassen hatte, voller Vorfreude auf  einen vor-
hersehbaren und wohlgeordneten Vormittag, der sich schon 
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jetzt in pures Chaos verwandelt hatte. Glücklicherweise war 
sie allerdings nicht ganz hilflos, was Notsituationen wie diese 
betraf. Im Gegenteil: Sie war vorbereitet. Sie hatte solche 
Konversationen regelrecht vor dem Spiegel trainiert, bevor 
sie ihre erste Stelle als Lehrerin angenommen hatte. Diesen 
Übungen hatte sie es zu verdanken, dass ihre Umwelt (ins-
besondere auch ihre Schüler), sie als strukturiert, selbstbe-
wusst und sicher wahrnahmen. Und das war gut so. Musste 
ja niemand wissen, dass Aurelia sehr leicht aus dem Konzept 
zu bringen war, alles – und insbesondere sich selbst – stän-
dig infrage stellte und überprüfte, ob ihr Verhalten korrekt 
und der Situation angemessen war. Dabei bediente sie sich 
ihres Verstandes und der Logik ebenso wie eines nahezu 
unerschöpflichen Fundus an Verhaltensweisen, die sie bei 
ihrer Familie ein Leben lang beobachtet hatte. Meist ver-
bunden mit der Erkenntnis, dass sie selbst wenig bis gar 
nichts von deren Leichtigkeit im Umgang mit Menschen in 
sich trug. Aber sie bemühte sich, diesen Umstand, so gut 
es ging, zu kaschieren. Es gelang ihr oft, aber nicht immer. 
Ernesto war allerdings jemand, bei dem sie sich diesbezüg-
lich keine Gedanken machen musste. Er hatte ein sehr mit-
reißendes Naturell und war grundsätzlich gut gelaunt, was 
ihn zu einem der beliebtesten Lehrer machte, und er selbst, 
so hatte Aurelia das Gefühl, mochte im Gegenzug ebenfalls 
einfach jeden.

»Na klar, es geht mir blendend!« Ernesto strahlte immer 
noch. Er war einfach nicht dafür gemacht, sich von einem 
eher reservierten Gesprächspartner aus der Fassung bringen 
zu lassen, sonst hätte er Aurelia wohl kaum angesprochen. 
Weder heute noch am Anfang des Schuljahres, als er offen-
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sichtlich beschlossen hatte, dass Aurelia Freunde brauchte. 
Leider mochten Jacob und er sich aus irgendwelchen Grün-
den nicht besonders, was sehr schade war, denn wenn man 
es genau nahm und von Jacob absah, war Ernesto der Ein-
zige in Bologna, den Aurelia eventuell als Freund bezeich-
nen würde.

Unruhig trat sie von einem Bein auf  das andere und 
schaute demonstrativ auf  die große Uhr. Am liebsten wäre 
sie einfach gegangen, allerdings würde sie Ernesto damit 
sicherlich vor den Kopf  stoßen und das wollte sie auch wie-
der nicht. Immerhin war er es gewesen, der sie durch die kom-
pletten Räumlichkeiten geführt hatte, als sie neu an der Schule 
gewesen war, und zwar inklusive der Herrentoiletten, was sie 
gleichermaßen schockierend und faszinierend fand. Dabei 
hatte er ihr alles erzählt, was sie über die Schule, die Kollegen 
und die Schüler wissen musste. Nun, und auch einiges, was sie 
im Grunde nichts anging und sie auch nicht unbedingt wis-
sen wollte, wie zum Beispiel, dass Ernesto selbst eine innige 
Liebesbeziehung zu seinem Steuerberater und Lebensgefähr-
ten Antonio unterhielt und mit ihm ganz in der Nähe der 
Schule wohnte. Dass Ernesto schwul war, fand Aurelia nicht 
weiter erwähnenswert. Im Grunde war es ihr sogar recht. So 
musste sie sich keine Gedanken darüber machen, ob er über 
eine Freundschaft hinaus an ihr interessiert war. Manchmal, 
wenn sie ihren großen Bruder Nando besonders vermisste, 
war Ernesto ein guter Ersatz. Und das war schön.

Umso schmerzhafter, dass ausgerechnet er mit Jacob 
überhaupt nichts anfangen konnte. Und umgekehrt. Wobei, 
auch diesbezüglich hatten Ernesto und Nando viel gemein-
sam.
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Unbeirrt von Aurelias offensichtlicher Unruhe (noch vier 
Minuten bis zum Klingeln! Hatte der Mann keine Augen im 
Kopf?) fuhr Ernesto fort: »Allora, hier ist der Plan: Anto-
nio, Martha und ich würden heute Abend gerne was unter-
nehmen. Karaoke oder so. Und wir haben uns gedacht, es 
wäre vielleicht nett, wenn du mitkommen würdest?« Vor lau-
ter Begeisterung hatte er Aurelia mittlerweile die Hand auf  
den Oberarm gelegt (dieses Mal war es der rechte; es würde 
sich nun beinahe lohnen, sich umzuziehen) und schaute sie 
erwartungsvoll an. Aurelia wusste nicht, was ihr unangeneh-
mer war.

»Oh … ich, tja, ich weiß nicht …« Karaoke, sieben Buch-
staben.

7.41 Uhr. Sie musste wirklich los. Ernesto natürlich auch, 
aber ihm war es nicht ganz so wichtig, pünktlich zum Unter-
richt zu erscheinen. Etwas, das ihn bei den Schülern nur 
noch beliebter machte.

»Können wir das vielleicht später …?« Sie wusste natür-
lich, dass dies nur ein Versuch war, einer Entscheidung zu 
entgehen. Ein Teil von ihr hoffte darauf, dass Ernesto seine 
Idee bis zur nächsten Pause vergessen haben könnte, ande-
rerseits war das nicht sehr wahrscheinlich. Immerhin ging 
es um Karaoke, eine von Ernestos Lieblingsfreizeitbeschäf-
tigungen.

»Ach, komm schon, Aurelia!« Er grinste und drückte 
ihren Arm fester. »Sei doch nicht immer nur Mathematik-
lehrerin!«

7.42 Uhr. Aurelia spürte, wie sich die roten Flecken bis 
auf  ihre Kopfhaut ausbreiteten. Am liebsten wäre sie ein-
fach aufgestanden und gegangen, andererseits lähmte sie 
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Ernestos Berührung und der Blick auf  den Sekundenzei-
ger der großen Uhr, die im Lehrerzimmer an der Wand 
hing. Ticktack. Schon der Gedanke an eine überfüllte Bar, sie 
selbst mittendrin mit einem Mikrofon in der Hand, in das 
schon unzählige andere hineingesungen oder gar gespuckt 
hatten, verursachten ihr leichte Übelkeit. Nein. Karaoke war 
einfach nichts für sie. Ernesto schaute sie erwartungsvoll an. 
7.43 Uhr. Sie würde zu spät kommen, so viel war schon mal 
klar. Dieser Tag war wohl mit Abstand der furchtbarste, den 
diese Woche zu bieten hatte.

Jacob hatte heute Abend wieder eines seiner wichtigen 
Geschäftsmeetings mit anschließendem Dinner und deshalb 
ihre Verabredung abgesagt. Aurelia würde, anstatt mit ihm 
einen Cocktail im La Rosa zu trinken, zu Hause irgendeine 
Serie schauen und früh ins Bett gehen. Allerdings hatte Jacob 
versprochen, nach seinem Dinner zu ihr zu kommen, und 
morgen früh wollten sie gemeinsam auf  den Markt gehen 
und am Abend mal wieder einen Kochversuch starten.

»Aurelia?« Ernesto war unerbittlich. »Sag Ja, Aurelia. 
Komm schon. Zu viert macht es doch viel mehr Spaß!«

Mittlerweile tickte der Sekundenzeiger in Aurelias Wahr-
nehmung so laut, dass sie das Gefühl hatte, ihre Brillenglä-
ser würden vibrieren. Sie musste in den Unterricht. Jetzt. 
Andernfalls blieb ihr nur noch, eine Ohnmacht vorzutäu-
schen, an der sie sowieso schon nahe dran war. Sie musste 
das Gespräch beenden, und zwar sofort, hatte aber nicht 
ausreichend Zeit, um sich gute Gründe für eine Absage zu 
überlegen. Vermutlich gab es keine. Sie schwitzte. Selbst 
nach einer weiteren kostbaren Überlegungssekunde fiel ihr 
nicht ein einziges Argument gegen einen Abend mit Erne-
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sto, Antonio und Martha (Italienisch, Kunst) ein. Panik stieg 
in ihr auf. Sie gab sich einen Ruck. Dio mio. Wenn sie hier 
rauswollte, war eine Zusage die einzige logische Konse-
quenz.

»Ich … ich … komme mit.«
»Das ist toll, Aurelia! Du kommst mit! Ich hole dich um 

sieben ab, okay?« Ernesto breitete seine Arme aus, um sie 
begeistert zu umarmen.

Schnell hängte sich Aurelia ihre Tasche um und machte, 
dass sie davonkam. Beinahe wäre sie dank dem Amerika-
ner und seiner schlecht gelaunten Frau zu spät gekommen, 
dazu diese unendlich vielen Worte am Morgen, eine Ver-
abredung zu Karaoke am selben Abend (nicht zu fassen: 
Karaoke!), und wenn sie nicht schnell genug war, drohte 
nun auch noch zu allem Überfluss eine Umarmung. Aurelia 
war schon erschöpft, bevor der Tag richtig begonnen hatte.
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Jacob. Und Melissa, sieben Buchstaben

Freitag, 12. April, zwischen 7.48 Uhr und 17.55 Uhr

Die Schulglocke klingelte. Während Aurelia immer zwei Stu-
fen auf  einmal nahm, um Schadensbegrenzung bezüglich 
ihres Unterrichtsbeginns zu betreiben, fragte sie sich, wie 
sie da nur hineingerutscht war, und fand, bis sie das Klassen-
zimmer erreichte, keine Antwort darauf. Es war 7.48 Uhr, als 
sie sich an ihrem Pult niederließ und in fassungslose Schüler-
gesichter blickte. Avanti, Aurelia, immer schön Souveränität vor-
täuschen! »Guten Morgen, Neuner. Ist etwas?«

Sie war drei Minuten zu spät gekommen, und die Welt 
drehte sich dennoch weiter. Niemals hätte sie das für mög-
lich gehalten. Die Hitze in ihrem Körper spürte sie kaum 
noch, und ihr Atem kam auch langsam wieder zur Ruhe.

Glücklicherweise gab es bis zum späten Nachmittag 
keine weiteren Überraschungen. Die Schüler waren entwe-
der nach wie vor geschockt über ihr Zuspätkommen (eher 
unwahrscheinlich), sehr ausgeglichen (dito) oder, der Nähe 
zum Wochenende geschuldet, ruhig bis schläfrig, was Aure-
lia ausnahmsweise als durchaus angenehm empfand, denn 
so konnte sie sich ein wenig von der Aufregung am Mor-
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gen erholen, während sie demonstrierte, wie man Polynom-
gleichungen löste oder trigonometrische Funktionen ablei-
tete. Es war eine Freude, wie still ihre jeweiligen Klassen 
waren. Und obwohl Aurelia Überraschungen jeglicher Art 
als Zumutung empfand, konnte sie der Tatsache, dass Jacob 
am Tor des Liceo lehnte, als sie das Gebäude um 16.35 Uhr 
verließ, um nach Hause zu gehen und sich auf  den Kara-
okeabend vorzubereiten, doch etwas abgewinnen. Er hatte 
einen Strauß Tulpen in der Hand und sah ihr lächelnd ent-
gegen. Obwohl sie ja nun schon einige Jahre miteinander 
ausgingen, war sie wie immer freudig überrascht, wie gut 
er mit seinen wuscheligen hellbraunen Haaren, den blauen 
Augen und den verschmitzten Grübchen in den Wangen 
aussah. Aurelia erlaubte ihrem Herzen einen kleinen Freu-
densprung.

»Ciao«, sagte er zärtlich und küsste ihre Schläfe, als sie vor 
ihm stand.

»Ciao«, antwortete Aurelia und schmiegte sich in sei-
nen Arm. Jacob war einer der wenigen Menschen, dessen 
Berührung sie nicht aus dem Konzept brachte. Einer der 
Gründe, warum sie ihn liebte. Die anderen (nach prozen-
tualem Anteil am Gesamtbild) setzten sich insgesamt zu 
fünfzig Prozent aus seiner Klugheit, seinem guten Aus-
sehen, seiner Körpergröße (er überragte sie um mehr als 
einen Kopf, und sie mochte das), der Übereinstimmung 
ihrer Interessen (er hatte ebenfalls kein Hobby; das passte 
also) und der Liebe zu seiner Arbeit zusammen. Die ande-
ren fünfzig Prozent bestanden einzig und allein aus der 
Tatsache, dass er sie liebte, wie sie war. Dafür bewun-
derte sie ihn am meisten. Sie gehörten zusammen, daran 
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hatte Aurelia keine Zweifel. Eins plus eins ergab schließ-
lich zwei. Die simpelste aller Mathematikübungen, die auf  
jede Lebenssituation anwendbar war. Liebevoll strich sie 
über Jacobs Arm und lächelte. Das Leben war logisch. 
Eine stete Abfolge von aufeinanderfolgenden Ereignis-
sen, die man leicht nachvollziehen konnte, wodurch sich 
entsprechend weitere – ebenfalls logische – Ereignisse wie 
beispielsweise ein Heiratsantrag prophezeien ließen, wenn 
man sich nur darauf  einließ. Irgendwann würde Jacob ihr 
diesen Antrag machen und die Familie sich an ihn gewöh-
nen. Und bis dahin genoss sie einfach die Momente, die sie 
miteinander verbrachten.

»Ich habe mir gedacht, ich könnte dich zu einem After-
Work-Drink entführen, bevor ich mich mit den Kollegen 
treffe.« Prüfend sah er sie an. Er wusste natürlich genau, dass 
Spontaneität nicht unbedingt ganz oben auf  Aurelias Qua-
litätenliste stand.

Dieses Mal musste sie allerdings nicht auf  die Uhr sehen, 
um eine Entscheidung zu treffen. Sie hatte definitiv ausrei-
chend Zeit für einen Drink mit Jacob, denn schließlich hatte 
sie ihr Karaoke-Outfit im Kopf  schon während des letzten 
Tafelaufschriebs geplant, einer Betätigung, bei der sie ihren 
Gedanken am besten freien Lauf  lassen konnte. Sie würde 
einen dunkelblauen Rock, ein weißes Shirt, die dunkel-
blauen Ballerinas und eine dunkelblaue Strickjacke tragen. 
Ein Ensemble, das – ähnlich ihrer persönlichen Schulbeklei-
dung – gut passte, ihr hervorragend stand und sie keinerlei 
Risiken aussetzte. Perfekt. Das Zuspätkommen am Morgen 
hatte ihre Kapazitäten im Hinblick auf  Experimente völlig 
erschöpft. Abgesehen davon war es ein freundlicher Früh-
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lingsfreitagnachmittag, die Sonne schien immer noch, und 
Jacob war an ihrer Seite. Das Leben war schön. Einen Ape-
ritif  darauf  zu trinken, konnte definitiv nicht schaden.

»Sehr gern! Ins La Rosa?«
»Natürlich. Wohin denn sonst?« Er zog sie lächelnd an 

sich und küsste ihren Scheitel.

In ihrer Lieblingsbar war es um diese Uhrzeit zwar voll, aber 
Jacob ergatterte einen Platz an der Bar für sie beide und 
sorgte so dafür, dass Aurelia nicht mitten im Gedränge ste-
hen musste. Er bestellte ein Bier für sich und einen Veneto 
für Aurelia, ein Aperitif, der im La Rosa aus Weißwein, Cam-
pari und ein wenig Soda bestand. Aurelia trank hier immer 
das Gleiche. Zu Hause bevorzugte sie allerdings die Bellinis 
ihres Bruders Gianni oder den tiefroten Nero d’Avola aus 
den Weinbergen bei Partinico. Schließlich war sie Siziliane-
rin. Wasser und Kaffee unterlagen keinen Heimatgefühlen 
und konnten sowohl zu Hause als auch in Bologna getrun-
ken werden.

»Erzähl mir von deinem Tag, amore«, bat Jacob, als die 
Getränke vor ihnen standen.

Aurelia wäre seiner Bitte sehr gerne nachgekommen, 
aber bis auf  den Amerikaner und Ernestos Einladung gab 
es nicht viel zu berichten, und außerdem war es ziemlich laut 
hier drin. Aurelia hätte also ihre Stimme deutlich erheben 
müssen, damit er sie überhaupt verstand, und zu schreien, 
missfiel ihr zutiefst. Sie war sehr stolz darauf, ihre Schüler 
allein mit ihrer fachlichen Kompetenz zu Respekt und Ruhe 
bringen zu können, ohne je laut werden oder Strafen andro-
hen zu müssen, und so war sie beinahe froh, dass Melissa 
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plötzlich vor ihnen stand, und ihr somit jegliches Herum-
schreien in der Öffentlichkeit erspart blieb.

Melissa war ein wahr gewordener amerikanischer Män-
nertraum, jung, blond, blauäugig, wohltrainiert und schön, 
der direkt dem Cover der Sports Illustrated entsprungen 
schien, einer Zeitschrift, die auf  Jacobs Couchtisch lag und 
wenig Informationen, dafür viele bunte Bilder von schönen 
Menschen enthielt. Menschen wie Melissa. Sie war die Assis-
tentin ihres Freundes.

»Hallo, Aurelia«, sagte sie und schaute dabei Jacob an.
Aurelia hob die Hand zum Gruß und bemühte sich um 

ein einigermaßen freundliches Lächeln. Melissa, sieben Buch-
staben. Jacob, der bis vor einer Millisekunde Aurelia noch tief  
in die Augen geschaut hatte, nahm sie nun überhaupt nicht 
mehr wahr. Melissa war das Mensch gewordene schwarze 
Loch des Universums mit einer ausgeprägten Anziehungs-
kraft auf  Jacobs komplette Aufmerksamkeit. Und Aurelia 
ein orientierungsloser Planet im dunklen Universum des La 
Rosa. Sie spürte, dass sich die roten Flecken nur vorüber-
gehend zurückgezogen hatten und jetzt unbedingt wieder 
ihren Weg in ihr Gesicht suchten. Hitze stieg in ihrem Kör-
per auf  und der Veneto, von dem sie schnell einen Schluck 
nahm, um sich zu beruhigen, schmeckte plötzlich schal. 
Sie fühlte sich unwohl und fehl am Platz und so, als würde 
sie stören. Vielleicht half  es ja, sich kurz eiskaltes Wasser 
über die Handgelenke laufen zu lassen? Weder Melissa noch 
Jacob reagierten, als Aurelia von ihrem Barhocker glitt.

»Ich gehe mal kurz auf  …« Sie hätte genauso gut mit 
ihrem Drink sprechen können. Die beiden sahen noch nicht 
einmal zu ihr hin, als sie einen Schritt in Richtung Toilette 
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machte. Melissa drehte ihr demonstrativ den Rücken zu und 
schob sich noch ein wenig näher an Jacob, wenn das über-
haupt möglich war. Beinahe berührte sie mit ihren Sports 
Illustrated-Brüsten seinen Arm. Ekelhaft.

»Gut, dass ich dich hier so zufällig treffe, Jacob. Wir soll-
ten unbedingt noch kurz über die Sache mit Du-weißt-schon-
wem sprechen …«

Als ob die beiden sich nicht bis vor einer Stunde bei der 
Arbeit hätten austauschen können und Melissa bei dem 
Meeting später nicht dabei sein würde. Schließlich war sie 
überall dort, wo Jacob war.
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Lasciatemi cantare!

Freitag, 12. April, 18 Uhr bis 23.30 Uhr, Bologna

»Nein, amore, das bildest du dir ein!«
Jacob versuchte, den Arm um Aurelias Schultern zu 

legen, aber ausgerechnet jetzt, da sie sich am meisten nach 
Bestätigung sehnte, konnte sie seine Berührung kaum ertra-
gen. Sie wand sich und beschleunigte ihren Schritt, um sich 
von ihm zu lösen, aber Jacob tat es ihr gleich.

»Melissa ist überhaupt nicht an mir interessiert.« Er schüt-
telte lachend den Kopf  und griff nun nach ihrem Ellbogen, 
um Aurelias Tempo ein wenig zu drosseln. »Hey, Süße, bitte 
bleib mal kurz stehen.« Er legte den Kopf  schräg, damit er 
Aurelia ins Gesicht sehen konnte. »Sie ist nur vielleicht …«, 
er hob ihr Kinn mit seinem Zeigefinger an, sodass Aure-
lia ihn ansehen musste, »… ein wenig … anhänglich.« Er 
grinste und gab ihr einen Kuss, den sie nur zögerlich erwi-
dern konnte.

Sie wollte ihm glauben. Andererseits fühlte sie sich nicht 
gut dabei. Irgendetwas war äußerst merkwürdig. Und auch 
wenn sie sich im Allgemeinen lieber auf  ihren Verstand als 
ihre Gefühle verließ, war dieses Misstrauen aufgrund ihrer 
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Beobachtungen entstanden – und die waren mehr als real 
gewesen. Melissa hatte Jacob eindeutig über die Grenzen 
einer normalen Chef-Assistentinnen-Beziehung hinweg 
angesehen und berührt. Nachdem Aurelia von der Toi-
lette im La Rosa zurückgekommen war, hatte sie jeden-
falls beschlossen, sich doch schon ein wenig früher auf  den 
Karaoke-Abend vorzubereiten, und nachdem sie sich knapp 
verabschiedet hatte, war sie gegangen. Damit, dass Jacob ihr 
hinterherlaufen würde, hatte sie nicht wirklich gerechnet, 
schließlich hatte er davor dank Melissas Brustoffensive kaum 
Notiz von ihr genommen, aber offensichtlich hatte sein 
Pflichtgefühl gesiegt. Nun, ob sie ausgerechnet Pflichtgefühle 
in ihrem Freund auslösen wollte, nachdem er gegenüber sei-
ner Assistentin offensichtlich zu anderen fähig war …?

Andererseits: Jetzt stand er hier und bemühte sich um 
sie, während sich Melissa vermutlich immer noch wunderte, 
warum sie plötzlich allein mit zwei Drinks an der Bar saß. 
Wahrscheinlich hatte Jacob recht und Aurelia übertrieb. Ver-
mutlich hatte sie sich das alles nur eingebildet. Kein Wunder, 
nachdem ihre Nerven den Tag über ja wirklich bereits mehr 
als überstrapaziert worden waren. Sie überlegte, den Kara-
oke-Abend doch noch abzusagen, verwarf  den Gedanken 
daran aber gleich wieder, als sie Ernesto schon vor ihrem 
Haus stehen sah. Er war mehr als eine Stunde zu früh und 
winkte ihr aufgeregt zu, sobald er sie sah.

»Aurelia! Gut, dass du kommst! Los, beeil dich!«, rief  
er, obwohl sie noch mindestens zehn Meter von ihm ent-
fernt war. Jacob nahm seinen Arm von ihren Schul-
tern. »Im Pinocchio ist Happy Hour und ich konnte dich 
nicht erreichen. Wir haben also beschlossen, schon früher 
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hinzugehen.« Er wedelte aufgeregt mit den Armen. »Hallo, 
Jacob«, ergänzte er deutlich weniger euphorisch, als Aurelia 
und er näher gekommen waren.

»Ciao, Ernesto.«
»Also dann, amore«, Jacob küsste sie auf  die Wange. »Viel 

Spaß euch allen. Ci vediamo dopo, wir sehen uns!« Er drehte 
sich um und winkte den beiden über die Schulter hinweg zu. 
Hatte sich Aurelia getäuscht, oder klang das vielleicht doch 
ein wenig erleichtert?

Aurelia bat Ernesto nach oben, schließlich hatte sie bis-
her keine Gelegenheit gehabt, sich umzuziehen, und sie 
sehnte sich nach der vertrauten, wohlgeordneten und har-
monischen Umgebung ihrer Wohnung. Ein Espresso scha-
dete außerdem nie. Hier oben, im zweiten Stock eines alten 
bolognesischen Hauses, fühlte sie sich sicher und gebor-
gen. Wenn es nicht, wie gerade jetzt, schon langsam däm-
merte, war es der hellste und freundlichste Ort in Bologna, 
den Aurelia kannte. Außerdem bestand ihre Einrichtung aus 
sehr wenigen weißen Möbeln, die sich klar von den dunk-
len Dielen abhoben und durch ihre gleichfarbige Oberfläche 
ihren Augen einen angenehmen Kontrast zu ihrem Klas-
senzimmer in der Schule und den bunten, lauten und vol-
len Straßen dieser Stadt boten. Eine Oase der Ruhe, wo es 
Aurelia unter normalen Umständen kaum aushielt, wenn die 
Kleider in ihrem Schrank nicht nach Farbe sortiert waren 
(was einigermaßen unkompliziert war, denn sie trug beinahe 
ausschließlich blau) und es sie irritierte, wenn süße und sal-
zige Lebensmittel im Kühlschrank durcheinandergerieten. 
Sie genoss jede Form von Ordnung und lehnte alles ab, was 
schlecht sortiert war: Eintöpfe, Karneval, zu viel Kosmetik.

Hutzenlaub_Liebe_CC18.indd   38 08.08.2019   11:46:57



39

Dafür liebte sie Effizienz, Klarheit und exakte Zeitanga-
ben. Dank ihrer akribischen Ordnung reichten ihr auch jetzt 
genau die zwanzig Minuten, die sie dafür vorgesehen hatte, 
um sich umzuziehen und ihr inneres Gleichgewicht wie-
derherzustellen. Als sie sich im Spiegel betrachtete (weißes 
Shirt, blauer Rock, blaue Strickjacke, blaue Ballerinas, etwas 
Wimperntusche, Lipgloss), fühlte sie sich ziemlich gut. Nein, 
solange sie es in der Hand hatte, würde es heute keine weite-
ren Überraschungen geben. Und schon gleich gar nicht bei 
ihrer Garderobe. Ein irritierender Gedanke blitzte in ihrem 
Bewusstsein auf  und verschwand genauso schnell wieder, 
wie er gekommen war, ohne, dass sie ihn greifen konnte. 
Energisch schob sie das merkwürdige Gefühl beiseite, den 
er hinterlassen hatte, zog ihren Rock glatt, lächelte sich 
selbst zu und beschloss, einen schönen Abend zu haben. 
Gefühle, merkwürdig oder nicht, waren auch nichts ande-
res als aus ihren vorgesehenen logischen Bahnen entwichene 
Gedanken.

Als sie kurze Zeit später im Pinocchio ankamen und Anto-
nio und Martha ihnen jeweils einen Veneto in die Hand 
drückten, vergaß Aurelia die Bedenken, die sie wegen des 
Abends gehabt hatte, sehr schnell wieder. Die Bar war dun-
kel getäfelt und wie ein englischer Pub eingerichtet, mit einer 
langen hölzernen Bar, kleinen Nischen, in denen man sit-
zen konnte, und einer winzigen Bühne, hinter der eine Lein-
wand aufgebaut war. Es war gemütlich und  – was Aure-
lia noch mehr für sie einnahm – sehr sauber. Außer ihnen 
waren bereits ein paar Gäste da, aber im Vergleich zum La 
Rosa war es leer.
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Ernesto ging sofort auf  die Bühne und gab »Mamma 
Mia« von Abba zum Besten, während Antonio ihn einerseits 
belustigt und andererseits sehr verliebt beobachtete. Aure-
lia beneidete Ernesto um seinen Mut und begann, inner-
lich die Fibonacci-Reihe aufzusagen, die sich bisher – meist 
im Zusammenhang mit aufmüpfigen Schülern – zur Beruhi-
gung bewährt hatte. Dazu musste sie nur die Summe zweier 
aufeinanderfolgender Zahlen bilden, die dann die nächste 
ergab, beginnend mit zweimal der Zahl eins. Aurelia mochte 
an dieser Reihe besonders gern, dass sie zwar vorhersehbar, 
aber dennoch nicht langweilig war. 1, 1, 2, 3, 5, 8, 13, 21.

Vielleicht, wenn sie jemals jemand fragen würde, wie sie 
ihr Leben gerne hätte, dann würde sie diese Antwort geben: 
Oh, danke der Nachfrage. Mein Leben? Sehr gerne wie die Fibonacci-
Reihe: Vorhersehbar, aber nicht langweilig. 34, 55, 89, 144, 233. Ein 
bisschen musste sie bei den höheren Zahlen manchmal 
sogar nachdenken. Auch das passte gut. Grundsätzlich. 233, 
377, 610, 987.

Nur drei Songs und einen weiteren Veneto später hat-
ten Ernesto, Martha und Antonio sie aber ebenfalls so weit: 
Während sie noch auf  dem Weg zur Bühne ihre Reihe bis 
1597 addierte und oben angekommen erst einmal das Mikro 
an ihrem Rock abwischte (was ein grässliches Geräusch ver-
ursachte, sodass sie vor Scham am liebsten im Boden ver-
sunken wäre), stieg gleichzeitig ein Glücksgefühl in ihr auf, 
das sie bisher so noch nie erlebt hatte. Sie schloss die Augen 
und stellte sich vor, zu Hause in der Küche der Fattoria zu 
stehen, wo vierundzwanzig Stunden am Tag italienische 
Schlager liefen und vor allem ihre Mutter Roberta und ihre 
Nanna grundsätzlich lauthals mitsangen. Sie nahm sich vor, 
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